
Predigt 4. Advent; Lukaskirche, 18. Dezember 2022 

Reihe V – Philipper 4,4-7 

 

4 Freuet euch in dem Herrn allewege,  

und abermals sage ich: Freuet euch! 

5 Eure Güte lasst kund sein allen Menschen!  

Der Herr ist nahe! 

6 Sorgt euch um nichts, sondern in allen Din-

gen lasst eure Bitten in Gebet und Flehen mit 

Danksagung vor Gott kundwerden! 

7 Und der Friede Gottes, der höher ist als alle 

Vernunft, wird eure Herzen und Sinne in Chris-

tus Jesus bewahren. 

 

Liebe Gemeinde,  

heute gönnen wir uns etwas, das unter den Ge-

lehrtinnen und Gelehrten der Predigtkunst ver-

pönt ist. Ein No-Go! Die klassische Drei-

Punkte-Predigt. 

Unsere Predigt hat heute also drei Punkte, als 

da sind: Friede! – Freude! – Eierkuchen!  

Darum Erstens: Frieden! 

 

 

1 Frieden 

Frieden war ja ohnehin Thema Nr. 1 in diesem 

Jahr. Vor allem der Mangel an Frieden. Und 

dann sowas Vollmundiges: Der Friede Gottes, 

der höher ist als alle Vernunft, wird eure Her-

zen und Sinne in Christus Jesus bewahren. 

Liebe Gemeinde, seit Februar treibt das Thema 

„Krieg und Frieden“ unsere Herzen und Sinne 

noch mehr um als sonst. Zunächst trieb es uns 

nur gedanklich um. Dann trieb es uns zu Frie-

densgebeten vor der Lukaskirche zusammen. 

Und jetzt treibt es uns auch grundlegender um, 

weil wir nicht genau wissen, wie der Winter 

wird. 

Das aber lässt sich nicht vergleichen mit dem 

Leid, das die Menschen in der Ukraine um-

treibt. Ich muss nicht wiederholen, was in den 

vergangenen Wochen durch die Nachrichten 

ging. Die Atmosphäre in den Kriegsgebieten 

ist das schiere Gegenteil von „Friede, Freude, 

Eierkuchen“. 

Mitten im Krieg über Frieden predigen? Kann 

man das überhaupt? Denn dumm raus-

gschwätzt isch schnell.  

Was mir auffällt: Der Text klingt, als sei da ei-

ner voller fröhlicher Erwartungen! Der Friede 

Gottes wird eure Herzen und Sinne bewahren. 

Wir sind ja auch voller Erwartungen. Nur halt 

nicht so fröhlich. Unsere Herzen und Sinne – 

so scheint mir – sind eher erfüllt von Vorah-

nungen und Vermutungen, Behauptungen und 

Befürchtungen. Selbst die werden immer wie-

der vom Grauen überholt.  

Dennoch sagt Paulus: Der Herr ist nahe. Sein 

Friede wird eure Herzen und Sinne bewahren. 

Und der ist höher als alle Vernunft. Wie voll-

mundig das klingt. 

Trotzdem: Ich muss mich ab und zu besinnen 

auf diesen Frieden Gottes, der unsere Möglich-

keiten übersteigt. Sonst wäre ich der Friedlo-

sigkeit in meinem Herzen und den Kämpfen 

und Kriegen unter den Völkern hilflos ausge-

liefert. Ich muss mir das ab und zu sagen las-

sen: Der Herr ist nahe und mit ihm der Friede, 

der höher ist als unsere Vernunft. Denn dann 

bleibt die Hoffnung. 

Keine andere Hoffnung kann es derzeit geben. 

Keine andere Hoffnung, wenn der Glaube an 

das Gute im Menschen so nachhaltig zerstört 

wird wie derzeit.  

Gerade dann haben wir dies Hoffnung bitter 

nötig:  

• Der Herr ist nahe! Wer das hofft, der sieht 

mehr als die Welt, welche die Nachrichten 

uns vor Augen führen.  

• Der Herr ist nahe! Wer das hofft, der lernt, 

an mehr zu denken als an Krieg und Streit. 

• Der Herr ist nahe! Wer so hofft, der ver-

traut darauf, dass uns mehr nahe geht, als 

das, was uns derzeit bedrückt. Der Herr 

nämlich, der kommt uns nahe und der geht 

uns nahe. Sein Friede wird unsere Herzen 

und Sinne bewahren. 

Und das sorgt für – zweitens: Freude 
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2 Freude 

Freuet euch in dem Herrn allewege. 

Ein kurzer Satz mit gleich zwei sehr spannen-

den Worten: 

„Freude“ – wer redet schon noch von Freude? 

In den vergangenen Tagen wünschten die 

Leute mir oft „Schöne Weihnachten“. Denn 

das hört sich irgendwie machbar an. Bisschen 

Kerzen, bisschen Plätzchen, bisschen Musik, 

bisschen nette Leute – fertig sind die „schö-

nen“ Weihnachten. Aber „Fröhliche Weih-

nachten“?! Wo soll denn die Freude herkom-

men. 

Und wenn ich was vorhabe, zum Beispiel einen 

Besuch im Stadion, dann wünschen mir die 

Leute „Viel Spaß“. Das hört sich auch machbar 

an. Bisschen Bier, bisschen Stadtionwurst, ein 

gutes Spiel – also derzeit eher bei den Kickers 

– und fertig ist der Spaß.  

So war ich unlängst mit einem Freund im Sta-

dion, Wir unterhielten uns über die Situation in 

der Ukraine. Kein Strom, kein Licht, keine 

Wärme. Bis einer von uns sagte: „Und wir ste-

hen hier und gucken Fußball!“ Spaß kann man 

auch in friedlosen Zeiten haben. 

Das Wort „Spaß“ kommt vom Lateinischen 

„expassare“, zu deutsch: „auseinanderbreiten“, 

also „zerstreuen“. Zerstreuung geht immer. 

Auseinander geht ja auch immer. 

Freude aber führt zusammen. Freude kon-

zentriert. Wer sich freut, der erlebt etwas oder 

jemanden ganz und gar gegenwärtig. 

Denn wie ist das sonst mit der Gegenwart. Sie 

ist ja eigentlich nie wirklich gegenwärtig. Das 

Jetzt flieht immer gleich weiter, es vergeht im 

Nu.  

In der Freude aber sind wir ganz da. Alles kon-

zentriert sich aufs Jetzt. Vornehmer formuliert: 

In der Freude wird sich die Gegenwart selbst 

gegenwärtig. Frommer formuliert: In der 

Freude werden wir uns der Nähe Jesu Christi 

gegenwärtig. 

 

Denn: „Der Herr ist nahe“. Das zweite span-

nende Wort: „nahe“. Warum steht da nicht: 

„Der Herr ist da“? Oder: „Der Herr ist prä-

sent“? Warum ist er lediglich „nahe“, also ir-

gendwie noch nicht ganz da? Warum löst just 

die Nähe Jesu Christi Freude aus? 

 

„Nahe“ sein heißt: „nicht weit entfernt“. Nähe 

wahrt die Ferne. „Der Herr ist nahe“, das 

meint: Er ist gegenwärtig, aber er schont uns. 

Er ist da, aber er kann uns sein lassen. Er ist bei 

uns, aber er überwältigt uns nicht. Er verwan-

delt uns.  

Diese schonende, seinlassende, mählich ver-

wandelnde Nähe sehen wir auch am Christfest 

selbst. Gott kommt zur Welt, aber er macht die 

Welt bei seiner Ankunft nicht platt, wie es sei-

ner Größe und Allmacht entspräche.  

Nein, Gottes Sohn kommt als Kind zur Welt. 

Eher so nebenbei. Kaum einer kriegt’s mit. Ein 

paar Hirten, drei Weise aus dem Morgenland – 

that’s it.  

Dann wird Gottes Sohn mählich groß, wie je-

der Mensch halt auch. Als Erwachsener sagt 

und tut so bemerkenswerte Dinge, dass wir das 

heute noch hart feiern. Er stirbt unseren Tod. 

Aber selbst, als er aufersteht von den Toten, 

sorgt diese Zeitenwende für keinen großen 

Knall. Nein, mählich durchdringen die Freude 

und die Hoffnung seitdem die Welt. Manchmal 

fast zu gemächlich.  

Aber so haben wir immerhin noch Zeit für drit-

tens: Eierkuchen! 

 

 

3 Eierkuchen 

Liebe Gemeinde, zum Thema „Eierkuchen“ ist 

mir nicht viel eingefallen. Keine Ahnung, was 

die überhaupt in einer Predigt verloren haben. 

Das weiß nicht einmal die Gesellschaft für 

deutsche Sprache. Die hat vor einiger Zeit ei-

nen Wettbewerb mit Preis ausgeschrieben. Ge-

wonnen hätte, wer erklären hätte können, wo-

her dieser Ausdruck kommt: „Friede, Freude, 

Eierkuchen“. Am Konjunktiv merken Sie: 

Konnte niemand erklären. 

Eierkuchen haben ja auch nix Besonderes: Fla-

che, runde Kuchen aus Milch, Mehl und Eiern. 

Wenn mehr Mehl drin ist, heißen sie Pfannku-

chen. Mit mehr Eier eben „Eierkuchen“. Man 

macht sie, indem man sie schnell in einer 

Pfanne bäckt. Wer’s mag!? 

Erstaunlich: Viele mögen Eierkuchen. Weil’s 

einfach ist. Weil’s schnell geht. Sie sind so 

simpel, dass man sie schnell selber machen 

kann.  



 - 3 - 

Und deshalb fallen die Eierkuchen in einer 

Reihe mit Frieden und Freude auch so sehr auf. 

Denn so simpel geht das mit Frieden und 

Freude nicht. Die kann man nicht selber ma-

chen. Und schnell geht’s oft auch nicht. Freude 

kann natürlich auch mal rasch und spontan auf-

kommen. Aber – so heißt es – „Vorfreude ist 

die schönste Freude.“. Wenn die Sehnsucht er-

wacht, wenn Vorfreude sich fühlen lässt, und 

dann, endlich, der Anlass zur Freude nahe ist.  

Beim Frieden ist es ähnlich. Wie lange braucht 

es nur für einen Waffenstillstand! Und richtiger 

Friede! Friede, bei dem alle sich wohlfühlen! 

Friede, der mehr mit sich bringt als dass die Be-

siegten endlich Ruhe geben! Hat es sowas un-

ter uns schonmal gegeben? 

Nein, der Eierkuchen passt nicht zum Frieden 

und nicht zur Freude. Darum steht die Rede-

wendung, in der alle drei zusammengepackt 

werden, auch für eine eher unangenehme At-

mosphäre. Wenn eine oberflächlich intakte, 

scheinbar friedliche, sorglose Fassade uns eine 

heile Welt vorgaukelt. Und alle wissen: Hinter 

Friede, Freude, Eierkuchen lauern Streit, 

Freudlosigkeit und Matschepampe. 

So. Nicht. Bei. Uns. Wir nehmen uns den Herrn 

selbst zum Vorbild, die Freude über ihn und 

den Frieden, den er bringt. Wie macht es der 

Herr? Der Herr ist nahe! Er überwältigt uns 

nicht mit seiner Gegenwart. Er gewährt sich 

uns, aber er lässt uns gewähren.  

Darum können wir auch den je anderen Men-

schen gewähren lassen. Ich komme meinem 

Nächsten wohl nahe. Aber ich lasse ihn mir als 

verschiedenen Menschen gefallen, der sein ei-

genes Geheimnis mit Gott hat. Ich kann den an-

deren Menschen sein lassen, der er ist. Paulus 

formuliert es so: Eure Güte lasst kund sein al-

len Menschen!  

Das ist die moderne Übersetzung Weiß hier 

noch jemand, wie Luther das ursprünglich 

übersetzt hat? Luther hat nicht „Güte“ über-

setzt. Bei ihm hieß es: „Eure Lindigkeit lasset 

kund sein allen Menschen“. Und Bengel 

schrieb später,  Lindigkeit sei „eine Gefährtin 

der Freude“. 

Wenn wir fragen, wie wohl das Gegenteil von 

Lindigkeit/Güte aussieht, dann beschreiben un-

sere Antworten wohl die Welt, wie sie ist: un-

nachgiebig, rauh, hart, rücksichtslos, brutal, 

immer mit dem Kopf durch die Wand, entwe-

der zudringlich oder gleichgültig. Kurzum: 

freudlos.  

Wir aber freuen uns über die Nähe Christi. Wir 

hoffen auf seinen Frieden, der unsere eierku-

chenhaften Möglichkeiten übersteigt. Wer sich 

so freut, wer so hofft, kann anderen Menschen 

gegenüber „lind“ sein: nachgiebig, mild, 

weich, zart bis zärtlich, geschmeidig, biegsam, 

weder zudringlich, noch gleichgültig. Nahe 

halt im guten, linden Sinne. Amen  

Damit es mit der Nähe Christi ein wenig voran-

geht, bittenwir ihn: O komm, o komm, du Mor-

genstern; Nr. 19. 

 

LIED O komm, o komm, du Morgenstern; 19 

 

An dieser Predigt haben mitgeschrieben: Eberhard Jün-

gel; Reinhard Schmidt-Rost; Michael Trowitzsch  


